
Der Schwemmebene
schwimmen die Felle
davon

Die Zukunft des Berner Gaswerkareals scheint mit
dem jüngst abgeschlossenen Ideenwettbewerb
nun endgültig besiegelt. Doch was nutzt einer un-
ter Entwicklungsdruck stehenden Stadt mehr: die
Erhaltung bestehender Freiräume als Ausgleich
zum Klimawandel oder eine Verdichtung an noch
schlecht erschlossenen Lagen?
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Entwicklung Gaswerkareal und Brückenkopf
West, Das neue Berner Aarequartier; Städte-
baulicher Ideenwettbewerb im oPenen, einstu-
figen, anonymen Verfahren

Das Berner Gaswerkareal ist reich an Geschichte, Na-
tur und Architektur. Alles begann vor knapp 150 Jahren, als
die Stadt Bern von Öl- auf Gasbeleuchtung umstellte und
zur Deckung des steigenden Bedarfs einen dritten Gasome-
ter mit einem Direktions- und Verwaltungsgebäude bauen
liess. Das damals noch abseits der Stadt gelegene Areal ent-
wickelte sich fortan schnell zu einem Industriezentrum, in
dem sich weitere Infrastrukturen zur Energiegewinnung und
Fabrikationsstätten ansiedelten.

Ab 1890 entstand die RyP-Fabrik zur Herstellung von
Feinstrickwaren, 1904 ein mit Dampfturbinen betriebenes
Kraftwerk («Dampfzentrale») und 1929 schliesslich ein gros-
ses Werkstatt- und Betriebsgebäude für das Gaswerk. Ne-
ben diesen Bauten sind insbesondere zwei nachträglich er-
baute Gasometerkuppeln dafür verantwortlich, dass das
Gaswerkareal auch über die Stilllegung der Gasproduktion
im Jahr 1963 hinaus für die Berner Stadtgeschichte bedeut-
sam blieb.

Nachdem man Ende der 1960er-Jahre einen grossen
Teil der Gaswerk-Infrastruktur rückgebaut hatte, überliess
die Stadt ab 1971 die Grundmauern von zwei Gasometern
der regionalen Jugend- und Kulturbewegung: Hier beginnt
die Geschichte des bis heute genutzten «Gaskessels» als
eines der ältesten Jugendkulturzentren Europas. Doch nicht
nur die kreativen Ideen und Bedürfnisse von Jugendlichen
und KulturschaPenden – mit der Gründung des «Freien
Lands ZaParaya» als Folge davon – fielen hier auf fruchtba-
ren Boden, auch die Natur begann langsam die Brachflä-
chen zurückzuerobern und kann mittlerweile ein bedeuten-
des Floreninventar vorweisen. Das dortige Inventarquadrat
gilt inzwischen als floristisch reichstes der Bundesstadt.

Das Gaswerkareal entwickelte sich zunehmend zu ei-
ner auenähnlichen Naturlandschaft und einem autonomen
Wildgarten. Neben diesen Naturwerten bietet das Areal zu-
dem Potenzial für den lokalen Hochwasserschutz entlang
der Aare: Hier können temporäre Überschwemmungen
stattfinden, ohne grosse Schäden zu hinterlassen.

Derweil blieben alle ehemaligen Industriebauten stille
Beobachter dieser Veränderungen, aber nichtsdestoweniger
bedeutende Baudenkmäler. Sowohl die Gebäude der ehe-
maligen RyP-Fabrik als auch die Dampfzentrale und die
Gaswerkgebäude (Direktions- und Verwaltungsgebäude,
Werkstatt- und Betriebsgebäude sowie ein kleiner Holz-
schopf) sind im Bauinventar der Stadt Bern als schützens-
werte Bauten verzeichnet.

Das Areal im Kontext der Stadtent-
wicklung
Doch das Gaswerkareal ist nicht nur in der zuvor be-

schriebenen Art wertvoll, sondern auch aus Sicht der Berner
Stadtentwicklung. Nach dem Rückbau der Gaswerk-Infra-
strukturen wurde das Gelände zunächst als Freifläche ein-
gezont und im Jahr 1981 in einem Nutzungskonzept als
Sportfläche ausgewiesen. Diese Planung stiess allerdings
auf grossen Widerstand, und einem von verschiedenen
Kreisen getragenen Komitee gelang es, den mittlerweile
entstandenen, einzigartigen Naturraum vor einer sportli-
chen Nutzung zu bewahren. Konsens fand der Diskurs in
einer Konzeptüberarbeitung, die ein breiteres Spektrum an
Bedürfnissen berücksichtigte und das Areal in einen uferna-
hen Streifen für die allgemeine uferschutzbezogene Nut-
zung und einen hangseitigen Streifen für spezielle Nut-
zungsgruppen (Freizeit, Sport und Kultur) unterteilte. Dies
nicht zuletzt, weil kurz zuvor anderenorts auf dem Stadtge-
biet neue Hallenbäder und Sportzentren entstanden waren.
Konkrete Form fand die Angelegenheit letztlich im Jahr 1993
in einer naturnahen Gestaltung des gesamten Uferbereichs
unter Beibehaltung aller schutzwürdigen Bauten.

Bis auf diese Debatte und die Räumung des «Freien
Lands ZaParaya» Ende der 1980er-Jahre befand sich das
ehemalige Gaswerkareal aber praktisch bis nach der Jahr-
tausendwende in einem Dornröschenschlaf, der erst durch
die aufkommenden Absichten zur Wohnnutzung gestört
wurde. Ausgelöst durch die Pflicht zur Altlastensanierung
stiess Energie Wasser Bern (ewb) als Landeigentümerin im
Jahr 2011 einen Entwicklungsprozess an, indem sie das Sa-
nierungsvorhaben an ein Arealentwicklungsprojekt knüpfte
und in Absprache mit der Stadt eine Projektentwicklungs-
vereinbarung mit der Firma Losinger Marazzi abschloss.
Während also die Lokalpolitik diesen Dornröschenschlaf of-
fenbar über Jahrzehnte duldete und abgesehen von der Alt-
lastensanierung keinen Handlungsbedarf zum städteplane-
rischen Potenzial auf den Areal erkannte, schien sie die aus
privatwirtschaftlicher Ecke getriebene Initiative zunächst
ohne Weiteres zu billigen. Im Auftrag von ewb führte Losin-
ger Marazzi zwischen 2011 und 2014 zuerst eine «Studie für
ein Stück nachhaltige Stadtentwicklung», drei Workshops
zu den Themen «Zukunftswerkstatt», «Entwicklungsszena-
rien» und «Städtebauliche Varianten» und abschliessend
eine «Testplanung» (einstufiger Studienauftrag ohne Folge-
auftrag) durch. Erkenntnisse daraus: 1. Auf dem Gas-
werkareal besteht grundsätzlich die Chance, einen neuen
Stadtteil für Bern zu schaPen. 2. Die Sanierungsarbeiten
sind teuer und daher ökonomisch interessanter, wenn sie
direkt an ein Bauvorhaben geknüpft sind. 3. Es bestehen
viele oPene Fragen bezüglich der künftigen Nutzung, die
nur in einer politischen Diskussion beantwortet werden kön-
nen.

Und tatsächlich fand eine solche Diskussion statt – in
derart grossem Umfang, dass der Gemeinderat Ende 2016
befand, eine sinnvolle Arealentwicklung sei nur unter städti-
scher Verantwortung möglich. Dies veranlasste die Stadt
zum Kauf des Grundstücks von ewb und zur Abgeltung der
bis dahin entstandenen Projektentwicklungs- und Opportu-
nitätskosten. In Summe 30.8 Mio. Fr., die im Jahr 2020 als
Kreditvorlage zusammen mit einer zwischenzeitlich verfass-
ten Planungserklärung bei der städtischen Stimmbevölke-
rung deutliche Zustimmung erhielt.

Wettbewerb in neuen Dimensionen
Dieser Entscheid gab der Stadt die Freiheit, auf dem

mit dem öPentlichen Verkehr äusserst schlecht erschlosse-
nen Gaswerkareal ihre wohnpolitischen Ziele gemäss gel-
tendem Stadtentwicklungskonzept und der städtischer
Wohnstrategie voranzutreiben. Eine zu diesem Zeitpunkt
bereits erarbeitete Areal- und Nutzungsstrategie wurde ak-
tualisiert und zur verbindlichen Grundlage für kommende
Planungsschritte erklärt. Kurzerhand schrieb man daraufhin
einen Ideenwettbewerb zur Entwicklung des Gaswerkareals
aus, der das städtebauliche Potenzial am Brückenkopf West
der Monbijoubrücke einschloss. Gesucht wurden damit Ide-
en für das «neue Berner Aarequartier». Freilich beinhaltete
das Wettbewerbsprogramm die wichtigsten Ergebnisse und
Erkenntnisse aus den planerischen Vorarbeiten – es galt,
eine Vision aus fünf Leitsätzen und die synthetisierten An-
sprüche aus der Planungserklärung des Stadtrats umzuset-
zen. Bereits im Vorfeld für Verwirrung sorgte allerdings der
Umstand, dass im Rahmen des Ideenwettbewerbs 60 000 –
80 000 m² oberirdische Geschossflächen auf dem Gas-
werkareal zur Beplanung ausgeschrieben wurden: Im Zuge
des Workshop-Verfahrens und der Testplanung war noch
von 50 000 m² die Rede, die zur Decken der Kosten einer
Altlastensanierung nötig seien. Auch wenn im Wettbe-
werbsprogramm der Schutz der Naturgüter und der Bau-
denkmale unverändert hohen Stellenwert genoss, wurde
also mittels des Verfahrens bedenkenlos eine dichtere Nut-
zung auf der Schwemmebene freigegeben.

Spannend war in der Folge, wie die Wettbewerbsteil-
nehmer mit diesen zusätzlichen Planungsfreiheiten umgin-
gen. Der Beitrag «Downtown Gastown» (ARGE Holzhausen
Zweifel Architekten, rk Studio und camponovo baumgartner
architekten) im ersten Rang zumindest nahm diesen Steil-
pass an, setzt nördlich der Monbijoubrücke einen Baukörper
neben die RyP-Fabrik, ein Solitärhochhaus an den Brücken-
kopf West, einen kompakten Quartierbaustein mit mehreren
Baukörpern im Planungsperimeter zwischen der Brücke und
den Gaskesseln und drei zusätzliche Bauten mit hoher
Wohndichte im südlichen Bereich des Areals. Aufgrund der
Würdigung durch die Jury, jedoch ohne weitere detaillierte
Angaben, ist zu vermuten, dass das Siegerprojekt den Ziel-
wert an oberirdischen Geschossflächen nahezu ausschöpft.
Zumindest in einem Mass, das auch der Jury unbehaglich
scheint – sie empfiehlt, sich im Zuge der Weiterentwicklung
der Idee am unteren Bereich der vorgegebenen Bandbreite
oder gar darunter zu orientieren. Dennoch erachtet sie den
Vorschlag als passende, ortsspezifische Antwort auf die An-
forderungen der verschiedenen Teilbereiche des Areals und
als robustes Konzept mit hohem Potenzial in den weiteren
Planungsschritten. Besonders punkto Möglichkeiten, genü-
gend und günstigen Wohnraum zu schaPen, überragte das
Projekt laut Jury alle weiteren Beiträge.

Das Projekt «Generation Bêta» (CCHE Lausanne) auf
dem zweiten Rang lieferte quasi ein Selbstversorgerquartier
mit enorm hohem physischem Fussabdruck und stellt laut
Jury mit dieser intensiven Nutzung die Möglichkeiten zur
Integration der vorhandenen Naturwerte respektive einen
schonenden Umgang damit grundsätzlich infrage. Das Pro-
jekt wurde deshalb von der Preiserteilung ausgeschlossen,
aufgrund des laut Jury städtebaulich durchdachten Gerüsts
und des visionären Willens zur Verknüpfung der beiden
Stadtebenen aber dennoch angekauft.

Aus anderen Gründen wurde ebenfalls das Projekt
«Dreifelderwirtschaft» (Atelier 5 mit Michel Zurbriggen Rei-
chert Architekten) auf dem dritten Rang von der Preisertei-
lung ausgeschlossen: Es hält den Waldabstand nicht ein,
missachtet die Vorgabe zur Erstellung einer Beachvolleyball-
Halle, ordnet die geforderte Turnhalle trotz des hohen
Grundwasserspiegels teilweise im Untergrund an und un-
terschreitet das programmatisch anvisierte Nutzungsmass
deutlich. Die Jury erachtete aber den Entwurf als gesamt-
haft in sich sehr starke Idee.

Kritik aus der Fachwelt
Auf die Qualitäten der drei erstrangierten Projekte

oder deren Beitrag im Sinn der städtischen Wohnstrategie
soll hier nicht weiter eingegangen werden. Dennoch darf
man sich durchaus fragen, was die Veranstalter durch den
Ideenwettbewerb ausser einer überdimensionierten Idee
und zwei Beiträgen, die die Rahmenbedingungen missach-
ten und sie deshalb zu Ankäufen verleiteten, gewonnen ha-
ben. Zu denken geben zudem weitere, bereits im ersten
Wertungsdurchgang ausgeschiedene Beiträge, die nur eine
periphere Bebauung des Wettbewerbsperimeters vorsahen
oder diesen ganz als Freifläche beliessen und das bestehen-
de Wohnquartier auf Stadtebene verdichteten. Letztere sind
nicht nur hinter vorgehaltener Hand als Kritik am Stadtent-
wicklungsprojekt an diesem Ort zu verstehen (vgl. «Freiräu-
me für Bern! Eine Gaswerk-Charta»).

So sah sich denn auch das Architekturforum Bern ver-
anlasst, eine Podiumsdiskussion zur weiteren Bestimmung
des Gaswerkareals durchzuführen. Die Zusammensetzung
des Podiums mit Alec von GraPenried (Stadtpräsident), Ro-
bin Winogrond (Landschaftsarchitektin und Fachpreisrich-
terin im Ideenwettbewerb), Christian Salewski (Fachpreis-
richter in der Testplanung und Mitverfasser eines im ersten
Wertungsdurchgang ausgeschiedenen Projekts im Ideen-
wettbewerb) und Harry Gugger (Verfasser eines Beitrags in
der Testplanung) ermöglichte eine interessante und kontro-
verse Diskussion über den grundsätzlichen Sinn und Unsinn
einer Überbauung der Schwemmebene. So vertrat der
Stadtpräsident im Wesentlichen die Haltung, eine Wohn-
nutzung sei problemlos vereinbar mit dem Erhalt der Natur-
werte und den Baudenkmäler. Auch sei die Schwemmebene
anderenorts bereits überbaut und Argumente für die Frei-
haltung demnach scheinheilig. Kurzum erachtete er es als
sinnvoll, dort zu bauen, wo es vorhandene Altlasten zu sa-
nieren gilt. Robin Winogrond zeigte – wohlbemerkt als Jury-
mitglied des Ideenwettbewerbs – zwar Verständnis für den
herrschenden Dichtedruck in der Stadt, sprach sich aber
deutlich für den Erhalt und die Stärkung der auenähnlichen
Naturlandschaft aus. Sie warf die Frage auf, ob ein Freiraum
oder ein neues Quartier der Stadt mehr nutze. Christian Sa-
lewski, der mit den übrigen Mitglieder seines Wettbe-
werbsteams eine Verdichtung des bestehenden Wohnquar-
tiers auf der Stadtebene vorschlug und eine Charta (vgl.
«Freiräume für Bern! Eine Gaswerk-Charta») zum Erhalt des
Freiraums und der Naturwerte in der Schwemmebene pos-
tulierte, gab zu bedenken, dass in Bern in wenigen Jahren
das heutige Klima von Mailand zu erwarten und demnach
der Aareraum als wichtigster Kühlungsraum der Stadt un-
versiegelt zu erhalten sei. Harry Gugger schliesslich sah ge-
mäss seinem Beitrag in der Testplanung unbestrittene Mög-
lichkeiten für eine periphere Wohnnutzung, äusserte gleich-
zeitig aber Bedenken bezüglich der erhöhten Zielwerte an
oberirdischen Geschossflächen und stellte den Ideenwett-
bewerb als Instrument für die weitere Arealentwicklung
grundsätzlich infrage. Zudem bezweifelte er den politischen
Rückhalt für das Projekt: Die Zustimmung der Berner Stimm-
bevölkerung zur Kreditvorlage im Jahr 2020 könne nicht au-
tomatisch einer Zustimmung zu einer derart dichten Bebau-
ung gleichgesetzt werden.

Abschliessender Entscheid in den
Händen der Bevölkerung
Ein Konsens bleibt damit aus. Trotz Kritik aus Fach-

kreisen wird das Stadtplanungsamt vermutlich an seinem
weiteren Fahrplan zur Arealentwicklung festhalten. Dieser
sieht vor, auf Grundlage des Wettbewerbsergebnisses einen
Rahmen- und einen Entwicklungsplan zu erarbeiten. Diese
Instrumente wiederum sollen zusammen mit etwaigen Ver-
tiefungen und Modifikationen des Siegerprojekts in die
Grundordnung der betroPenen Zonen mit Planungspflicht
überführt und dem Stimmvolk zur Bewilligung vorgelegt -
werden. Eine entsprechende Volksabstimmung ist für das 4.
Quartal 2022 vorgesehen. Dort wird sich zeigen, ob die an
der Podiumsdiskussion geäusserten Bedenken aus der Fach-
welt von den Stimmberechtigten geteilt werden.

Jurybericht und Pläne auf competitions.espa-
zium.ch

Rangierung
1. Rang, 1. Preis: «Downtown Gastown»

ARGE Holzhausen Zweifel Architekten, Bern, rk Studio, Biel
und camponovo baumgartner architekten, Zürich; Eder
Landschaftsarchitekten, Zürich; Rombo, Zürich; Durable Pla-
nung und Beratung, Zürich
2. Rang, 1. Ankauf: «Generation Bêta»
CCHE, Lausanne
3. Rang, 2. Ankauf: «Dreifelderwirtschaft»

Atelier 5, Bern; Michel Zurbriggen Reichert Architekten,
Bern; Hänggi Basler, Bern; Emch + Berger Verkehrsplanung,
Bern
4. Rang, 2. Preis: «Stadtwerkstatt»
op-arch | Oester Pfenninger Ulrich Weiz, Zürich; Jenni Ar-
chitektur und Städtebau, Zürich; Lorenz Eugster Land-
schaftsarchitektur und Städtebau, Zürich; Barbara Emmen-
egger Soziologie und Raum, Zürich; soundcity, Zürich
5. Rang, 3. Preis: «Les Tours Bijou»
Yellow Z Urbanism Architecture, Zürich; Westpol Land-
schaftsarchitektur, Basel; Schneiter Verkehrsplanung, Zü-
rich; Sofa*p | Soziologie für Architektur und Planung, Zürich;
Grolimund + Partner, Bern
6. Rang, 4. Preis: «Grünfink»

Mulder Zonderland, Zürich; ECHO Urban Design, Rotterdam
(NL)
7. Rang, 5. Preis: «Habitate»
ARGE TEN Studio, Zürich und Studio Urbane Strategien,
Stuttgart; Eawag, Dübendorf

Sachjury
Martin Zulauf, Betriebskommission des Fonds für

Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern (Vorsitz); Kris-

tina Bussmann, Leiterin Immobilien Stadt Bern; Stefan

Christ, Bereichsleiter Immobilien Stadt Bern; Thomas

Pfluger, Stadtbaumeister Bern; Christoph Schärer, Leiter
Stadtgrün Bern; Astrid Heymann, Direktorin Liegenschaf-
ten Zürich; Angela Guerriero, Leiterin Immobilienbewirt-
schaftung & -Vermarktung, Previs, Bern

Fachjury
Mark Werren, Stadtplaner, Bern; Ursula Stücheli,

Architektin, Zürich/Bern; Astrid Staufer, Architektin, Frau-
enfeld; Kees Christiaanse, Architekt, Zürich /Rotterdam /
Shanghai; Robin Winogrond, Landschaftsarchitektin, Zü-
rich; Sabine Wolf, Stadtplanerin, Zürich; André Stapfer,
Geograf, Auenstein; Laura Pestalozzi, Architektin, Bern
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Schützenswerte Zeitzeugen auf dem Gaswerkareal: nördlich der Brücke das 2014
sanierte Fabrikareal der RyP-Fabrik, südlich die Gaskessel, das ehemalige Direkti-
ons- und Verwaltungsgebäude, das Werkstatt- und Betriebsgebäude sowie ein
kleiner Holzschopf.

Foto: Geodaten Stadt Bern
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Das Gaswerkareal liegt südlich der Monbijoubrücke auf einer Schwemmebene der
Aare und vom Bundeshaus aus gesehen auf einer Sichtachse mit dem Marzilibad.
Nach der Stilllegung der Gasproduktion fand hier die Jugend- und Kulturbewe-
gung ein Refugium, und die Natur vermochte sich wieder auzubreiten.

Foto: Hochbau Stadt Bern

Ersatzneubau KVA
Thurgau, Weinfel-
den

Unsere Generation wirft zu viel Abfall weg und stösst
zu viel CO2 aus. Eine Kehrichtverbrennungsanlage
veranschaulicht diesen gedankenlosen Umgang mit
RohstoPen ziemlich gut. Dass der Blick auf ein derarti-
ges Industriewerk trotzdem gnädig sein darf, behaup-
tet das Ergebnis eines Studienwettbewerbs für die
neue KVA Thurgau.
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Freiräume für Bern!
Eine Gaswerk-
Charta

Die Verfasserin und die Verfasser plädieren für das
Bauen auf Stadtebene und Freiraum auf Schwemm-
ebene. Die Gaswerk-Charta ist sowohl Zukunftsbild
für das Berner Aaretal als auch ein kritischer Beitrag
zum Ideenwettbewerb.
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Neubau Besucher-
und Informations-
zentrum Biosphä-
rengebiet
Schwarzwald in
Todtnau (D)

Im Wettbewerb für ein Besucherzentrum im Biosphä-
renreservat Schwarzwald setzt sich das Zürcher Archi-
tekturbüro Mulder Zonderland durch. Besucherinnen
und Besucher werden künftig in einem extrudierten
Rundbau empfangen.
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Uni-Quartier Drei-
spitz München-
stein

Die Universität Basel baut ein neues Uni-Quartier. Im
Studienauftrag zeigen Grafton Architects und Blaser
Architekten überzeugend auf, wie die bestehende
Bausubstanz und Infrastruktur weiterverwendet und
transformiert werden können.
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Langsamverkehrs-
führung Biber-
brugg–Chaltenbo-
den

Mit dem Vorschlag, den Velo- und Gehweg vom be-
stehenden Strassenkörper abzurücken, gewinnen
Bänziger Partner den Wettbewerb im Kanton Schwyz.

flamme rouge
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